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Aus der Geschichte der Landwirtschaft in Polen 

Di e Polnisch e Akademi e der Wissenschafte n veröffentlich t jetzt viel Stoff 

zur Geschicht e der materielle n Kultur . Zu r Agrargeschicht e erschie n der erste 

Ban d von A. G i e y s z t o r i J . L e s k i e w i c z o w a : Studi a z dziejów gospo-
darstwa wiejskiego. I . Breslau 1957. 517 S. Zù. 90,—. 

I m 1. Abschnit t untersuch t Leoni d Ż y t k o w i c z (S. 11—93, russische s 

Resum e (=  RR ) S. 478—483, englische s Resum e (=  ER) S. 499—503) die Wirt -
schaftsverhältniss e de r Bauer n auf den Kirchengüter n im 16. Jh . Di e folgende n 

Problem e werde n durchleuchtet : Größ e des Ackerlande s de r Bauernwirtschaf -
ten , Lohnarbeit , Viehbestand , pflanzlich e un d tierisch e Produktion . Di e Zei t 

von 1450—1600 kan n ma n im allgemeine n als eine für die Bauer n noc h günstige 

bezeichnen , die wirtschaftlich e Übermach t de r Adelsgüter macht e sich noc h 

nich t bemerkbar . Ż. behandel t die Kirchengüte r de r Diözese n Gnesen , Posen , 

Krakau , Wùocùawek un d Pùock. De r Weltkleru s besaß hie r etwa 1500 Dörfer . 

Leide r erlaube n die erhaltene n Quelle n kein e einheitlich e Betrachtun g für ganz 

Polen . Ein e große Schwierigkei t für alle Berechnunge n ergibt sich aus der 

Tatsache , daß die Huf e keineswegs einheitlic h 30 Morge n groß war un d daß 

andrerseit s die Bauer n oft Lan d bebauten , das als excrescentiae nich t in den 

Berichte n übe r die Bewirtschaftun g der Kirchengüte r erscheint . Nehme n wir 

als Beispiel die Bischöfe von Wùocùawek. Hie r kan n ma n nich t von eine m 

Rückgan g der Bauernwirtschafte n zwischen 1534 un d 1598 sprechen . I n den 

Güter n in Kujawien un d Pommerelle n sind die Bauernwirtschafte n mindesten s 

1—2 Hufe n groß, ja die Dreihufe n wirtschafte n sind zahlreic h un d die Wirt -
schafte n wachsen im Laufe des Jhs . an . Dagege n gibt es in den Wojewod-
schafte n Sieradz , Ùęczyca un d Sandomier z bereit s zu Beginn des 15. Jhs . 

Kleinstwirtschaften . De r Grun d ist wahrscheinlic h dari n zu suchen , daß hie r 

nich t wie im Nordweste n ein starke s Abströme n in die Städt e erfolgt. Ma n 

mu ß die regionale n Unterschied e beachten , meh r als dies bisher geschah . Ein 

andre r oft begangene r Irr tu m ist de r folgende : I n den Berichte n wird häufi g 

erwähnt , daß einige Bauernstelle n unbesetz t sind . Da s bedeute t nu n nicht , daß 

das Lan d dieser Stellen unbeacker t war, es wurd e beackert , sei es von den 

Nachbarn , sei es von den Gutsherre n (im Fall e von Kirchengüter n vom Prä -
bendeninhaber) . Da s Bauernlan d vergrößert e sich, meh r ode r minde r heimlich , 

durc h Übergriffe auf Wald, Allmende , Unland . Am Beispiel de r Güte r um 

Pabianic e (dem Krakaue r Kapite l gehörig) wird dies studiert . Di e Herrschaf t 

ließ es eine Weile zu, dan n wurde n die Wirtschafte n ne u vermessen un d 

höher e Abgaben festgesetzt . J e nac h Willen (un d Gelegenheit ) zur Rodearbei t 

entstande n so größer e un d kleiner e Wirtschaften : das Proble m der Schichtun g 

auf dem Dorfe , das als ein Proble m des agrarische n Klassenkampfe s gegen-
wärtig die polnische n Historike r star k beschäftigt , zeigt sich auch hier . Waren 

die Wirtschafte n größer , konnt e die Bauernfamili e sie nich t meh r allein be-
stellen , sie mußt e Lohnarbeite r annehmen . Leide r sind die Quelle n übe r diese 

wichtige Frag e sehr mager . Di e Bauer n brauchte n je Huf e 4 Zugtiere , meis t 

2 Pferd e un d 2 Ochse n (örtlic h verschieden) , aber hatte n sie diese Tiere ? Auch 

dies ist örtlic h wieder sehr verschieden . Ż. gibt Beispiele, wo nu r 20—30 v. H., 

ja in einigen Fällen nur 3 v. H. des notwendigen Spannviehs vorhanden waren. 
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Roggen spielte die Hauptrolle , mi t ihm war eine größer e Fläch e bestell t als 

mi t den andere n Feldfrüchte n zusammengenommen . Di e Rinderzuch t spielte 

kein e große Rolle , vor allem nich t die Milchkuhzucht . "Wichtiger war die Schaf-
zucht , währen d für die Schweinezuch t die Angaben zu spärlich sind. I m 15. Jh . 

arbeite t de r Baue r für den Markt , er verkauft seine Produkt e un d bezahl t so 

den Grundzins ; im 16. Jh . entwickel t sich das Adelsfronvorwer k imme r meh r 

un d verdräng t den Bauer n vom Markte . Doc h auch dies war regiona l sehr 

verschieden . 

Alina W a w r z y ń c z y k : Versuch eine r Berechnun g der Getreideernte n 

auf den Königsgüter n de r "Wojewodschaft Sandomier z in de r 2. Hälft e des 

16. Jhs . (S. 94—178, RR S. 483—485, ER S. 504—505). De r Vf.in stande n die 

Bericht e für die Jahr e 1564, 1569, 1615 zur Verfügung. Auf 66 S. Tabelle n stellt 
sie ihr e Ergebniss e zusammen . Di e Ernte n fallen übrigens , so erbracht e Roggen 

1569 468 v. H . der Aussaat, 1615 nu r 361 v. H . Wir geben hie r nu n für die 

wichtigsten Feldfrücht e Durchschnittswert e für die 3 Berichtsjahr e un d für alle 

45 Güter . Ma n erntet e also das x.te Kor n (ode r 100 v. H. de r Aussaat) , bei 

Roggen 4,1,  Weizen 4,5, Gerst e 5,6, Hafe r 4,3, Buchweize n 4,5, Hirs e 11,6. Di e 

Dreifelderwirtschaf t fing erst damal s an , sich hie r durchzusetzen . 

J. T o p o l s k i : Fischfan g un d Fischwirtschaf t im 16.—18. Jh . auf den 

Güter n des Erzbistum s Gnese n (S. 179—197, RR S. 485—6, ER S. 505—507). Die 

Gnesene r Erzbischöf e waren bekann t für ihr e Fischteiche . In de r Zeit , in der 

das Hauptinteress e de r Großlandwirt e sich der Getreideerzeugun g zuwandte , 

wurd e die Fischwirtschaf t vernachlässigt . Ers t um 1780 fing ma n wieder an , 

sich stärke r dami t zu befassen. Da s Hauptfischteichgebie t (bei Ùowicz) hatt e 

eine n starke n Absatz nac h Warschau . Di e Hauptfisch e waren Karpfen , Barsche , 

Hechte , Schleie , Karauschen , Bleie. Di e Abb. der Fischereigerät e (S. 196) sind 

auch ethnographisc h wichtig. 

B. B a r a n o w s k i studiert e die Viehzuch t in de r Wojewodschaf t Ùęczyca 

un d den Nachbargebiete n in de r 2. Hälft e des 17. Jhs . un d im 18. Jh . 

(S. 198—258, RR S. 487—490, ER S. 507—510). Die s Gebie t wurd e durc h die 

Kriege des 17. Jhs . seines gesamte n Viehbestande s beraubt , dan n wurd e Vieh 

aus de r Ukrain e eingeführt . Genau e Statistike n stehe n freilich nich t zur Ver-
fügung, doch wird ma n bei Verallgemeinerun g einiger erhaltene r Viehver-
zeichniss e sagen können , daß in de r 2. Hälft e des 18. Jhs . hie r auf 1000 Ein -
wohne r 750 Stüc k Rindvie h entfielen , wovon  ih Ochsen , 'A Kühe , V* Galtvie h 

waren . Da s Zie l der Viehzuch t war, Spannvie h un d Dun g zu erhalten , Milch 

un d Fleisc h wurde n als Nebenprodukt e behandelt . Ers t gegen End e des 18. Jhs . 

verursacht e die steigend e Nachfrag e ein e stärker e Milchviehzucht . I n längere n 

Ausführunge n such t de r Vf. die Rasse des damalige n Rinde s festzulegen , abe r 

die Antworte n sind widerspruchsvoll . Es gab hie r übrigen s auch Büffel. Ein -
gefügt ist ein Abschnit t übe r Viehzaube r (mi t Schrifttu m S. 227—8). Di e Kriege 

des 17. u. 18. Jhs . vernichtete n viel Vieh. Diese s wurd e ja im allgemeine n 

vom Bauer n gehalten , als Spannvie h für die Spanndienste . U m nu n nich t eine n 

völligen Zusammenbruc h der Landwirtschaf t zu erleben , borgte n die Herre n 

den Bauer n Ochse n ode r Gel d zum Ankau f derselben . Nac h 5—8 Jahre n nah -
me n die Herre n die Ochse n wieder an sich un d mästete n sie zum Verkauf. 

Ma n wird sagen können , daß 1 Ochse auf 2,3 ha Bauernlan d entfiel . Wir 
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müssen bedenken, daß die damaligen Rinder viel kleiner waren als die heuti-
gen. Die Kühe gaben nur 720 Liter Milch im Jahre; bis ins 19. Jh. war die 
Ernährung des Rindviehs völlig unzureichend, 7 Monate war es auf magerer 
Weide, dann 5 Monate im Stall, wo es fast verhungerte, denn Futteranbau gab 
es nicht. Die schlechte Ernährung hatte oft Sterilität der Tiere zur Folge. 
Besser hatte es das Herrenvieh, das mit den Brennereiabfällen gefüttert wurde. 
Auf einigen Gütern wurden bereits seit etwa 1770 gewisse Verbesserungen in 
der Viehzucht durchgeführt, noch stärker nach 1793, als das Gebiet preußisch 
war. Aber der wirkliche Fortschritt erfolgt erst im 19. Jh. 

1803 wurde an der Universität Wilna ein Lehrstuhl für Landwirtschaft 
geschaffen, da man einsah, die Lage der Landwirtschaft könne nur durch 
wohlausgebildete Landwirte verbessert werden. Der Lehrstuhl blieb 15 Jahre 
unbesetzt, da man keinen Dozenten fand. 1820 wurde in Marymont bei War-
schau ein Landwirtschaftliches Institut gegründet (J. B i e n i a r z ó w n a , M. 
S t r z e m s k i : Die Rolle des Agronomischen Instituts in Marymont im Fort-
schritt des landwirtschaftlichen Wissens im Kgr. Polen, S. 259—314, RR S. 490— 
494, ER S. 510—513). Die drei ersten Dozenten (ich schreibe die Namen wie 
die Vf.) waren Beniamin Flatt, Tadeusz Wernik, Schwob. Auch später waren 
„mehr oder weniger polonisierte Deutsche" (S. 300) unter den Dozenten wie 
Teodor Heinrich, Juliusz Kolberg, Fryderyk Jacob, Józef Sandek, Karol Det-
kens, Aleksy Hempel, Gustaw Henke, Edward Pohlenz, August Fryderyk Bern-
hardt, Karol Brandl, Otton Eichler, Karol Thieme. Unter den diplomierten 
Schülern, deren Arbeiten veröffentlicht wurden, finden wir H. Boessler, 
J. Werner, W. Lebelt, L. Rossmann, A. Sommer. 

Die Schule entwickelte sich gut, besonders unter dem Direktor M. Oczapowski 
(1836—1853), der 1822—32 Professor der Agronomie an der Universität Wilna 
gewesen war. Er war ein Anhänger von Albrecht Thaer, von dem er mehrere 
Werke übersetzte und dessen Hörer auf der Landwirtschaftsschule Möglin er 
gewesen war. Unter ihm wurden alle Zweige der Naturwissenschaft nicht nur 
theoretisch gelehrt, sondern auch in Feldversuchen praktisch erprobt. Selbst 
landwirtschaftliche Maschinen wurden hier geschaffen. Sein Nachfolger war 
Zdzitowiecki, ein Chemiker, Anhänger von Liebig. 1861 wurde die Schule ge-
schlossen. Sie hat gegen 1200 theoretisch und praktisch gut ausgebildete Land-
wirte „geliefert". Die Bedeutung des Instituts war auch dadurch groß, daß 
seine Dozenten und Absolventen landwirtschaftliche Zeitschriften und Bücher 
herausgaben und landwirtschaftliche Vereine gründeten, die ihrerseits wieder 
durch Wettbewerbe, Mustergüter, Güterbesichtigungen, Diskussionen usw. den 
allgemeinen Stand der Landwirtschaft im Kgr. Polen hoben. 

A. S u c h e n i - G r a b o w s k a , H. W e i s s : Quellenmaterial zur Geschichte 
der bäuerlichen materiellen Kultur in der Wojewodschaft Sieradz und im Wie-
luner Lande im 16. Jh. (S. 317—371, RR S. 494-496, ER S. 513—515). Über die 
wirkliche Lage der polnischen Bauern haben sich nur wenige Quellen erhalten, 
zu den besten gehören noch Gerichtsakten. Hier werden nun wertvolle 
Berichte aus den Gerichtsbüchern der genannten Gegend lateinisch (und teil-
weise, gerade wo es sich um Zeugenaussagen der Bauern handelt, polnisch) 
geboten, meist in extenso. Hinter den trockenen juristischen Texten erscheint 
farbig Freud und Leid (bes. letzteres) dieser polnischen Bauern aus alter Zeit. 
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De r schon genannt e M. Oczapowsk i macht e 1819—22 ein e Studienreis e nac h 

Deutschland , Frankreich , Holland , England , u m dor t die Landwirtschaft , be-
sonder s ihr e neuere n Zweige, kennenzulernen . Von der Reise schrie b er lange 

Briefe an den Historike r J . Lelewel, an den Herausgebe r des „Dzienni k 

Wileński" un d besonder s an den Kurato r de r Universitä t Wilna, den Fürste n 

Adam Czartoryski . Einig e dieser Briefe sind erhalte n un d hie r von J. B i e -
n i a r z ó w n a publizier t (S. 372—477, RR S. 496—498, ER S. 515—517). Di e Vf.in 

liefert auch ein e gute Einführun g in die damalig e Lage der Landwirtschaf t in 

Pole n un d gibt ein e Biographi e von M. Oczapowski , ohn e Zweifel eine m de r 

größte n polnische n Agronomen . E r war ein gute r Beobachter . Fü r un s sind be-
sonder s seine Briefe aus Möglin , de r Landwirtschaftsschul e Albrech t Thaers , 

wichtig (S. 415 ff.). Zwei davon hab e ich übersetz t in meine m Buch e „Bauern -
leben in Mittel- , Nord - un d Osteuropa" , Braunschwei g 1960, S. 223—229. Dabe i 

eine Korrektur : Möglin liegt nich t in Ostpreußen , wie wir S. 515 lesen, sonder n 

etwa 50 km nordöstlic h von Berlin . 

Diese n Ban d kan n ma n als eine n wertvollen Beitra g zur Wirtschaftsge -
schicht e bezeichnen . 

Walthe r Maa s 

Bemerkungen zu einer Literaturgeschichte Schlesiens 

Seit 1955 erschie n im „Jahrbuc h de r Schlesische n Friedrich-Wilhelms -
Universität " un d in de r Reih e „Ostdeutsch e Beiträg e aus dem Göttinge r Ar-
beitskreis" die Vorarbeite n zu eine r umfassende n schlesische n Literaturge -
schichte , dere n erste n Ban d der Verfasser 1960 vorlegte un d dere n zweiten , das 

ausgehend e 19. un d das 20. Jh . behandelnde n Ban d er als rastlose r Arbeite r 

sicher in kurze m folgen lassen wird. 1 Dami t wird zum erstenma l ein e Gesamt -
darstellun g der schlesische n Literatu r vorliegen ; den n Han s H e c k e l s „Ge -
schicht e de r deutsche n Literatu r in Schlesien " (1929) ist ja leide r Torso ge-
blieben . De r Verlag ha t alles dafü r getan , das Werk würdi g auszustatten . 

Di e 66 großenteil s ganzseitigen Bilder des 1. Bande s sind allein schon ein 

kostbare r Besitz. 

Da s Werk biete t zwar ein nac h Epoche n geordnete s Literaturverzeichni s von 

20 Seiten , verzichte t aber auf Anmerkunge n un d dami t auf ein unmittelbare s 

Eingreife n in die wissenschaftlich e Diskussion . Wenn es danac h vor allem 

auf eine n breitere n Leserkrei s abgestellt zu sein scheint , so widersprich t dem 

die im allgemeine n rech t anspruchsvoll e Sprache , die mi t Abstraktione n un d 

gewagten Neuprägunge n nich t spar t un d den Ton schlichte n Berichten s un d 

Unterrichten s nu r selten trifft. 
Di e Breit e de r Darstellun g nimm t auf die Gegenwar t hin zu. Auf das Mittel -

alte r komm t ein Sechstel , auf das 19. Jh . die knapp e Hälft e des Buchs . Da s 

Mittelalte r wird in den dre i Längsschnitten : „Geistlich e Literatur" , „Ritter ^ 

dichtung " un d „Frühhumanismus " behandelt . Ein meh r chronologische r Auf-
bau , de r die dre i großen Jahrhunderte , das 13. als Früh- , das 14. als Hoch - un d 

das 15. als Spätstuf e eine r mächtige n geistigen Entfaltun g einande r gegenübe r 

1) Arno L u b o s, Geschicht e de r Literatu r Schlesiens . I . Band . Bergstadt -
verlag Wilh. Gottl . Korn , Münche n 1960. 432 S., 66 Abb. Leine n D M 25,80. 


